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Die WOZ ist wahrscheinlich die einzige Zeitung 
in der Schweiz, die jedes Jahr mit einer journa-
listischen Sonderanstrengung den Internatio-
nalen Frauentag am 8. März hervorhebt. Auch 
in der aktuellen Nummer. So schreibt etwa eine 
junge Kollegin über die Rolle von Frauen im 
Arabischen Frühling, eine WOZ-Redaktorin hat 
sich zum grossen Interview mit einer deutschen 

Frauenrechtsaktivistin getroffen, und ein Jour-
nalist porträtiert eine Cyberspace-Aktivistin.

Doch dieses Mal war etwas anders. Die Kol-
legin, die den Effort koordiniert hatte, schlug an 
der Redaktionssitzung vor, nicht speziell auf den 
Frauentag hinzuweisen und die Texte im Blatt 
für sich sprechen zu lassen. Das leuchtete nicht 
allen ein. «Wir bieten unserem Publikum etwas 
Besonderes und sollen den Frauentag unerwähnt 
lassen? Das finde ich sehr sonderbar», sagte ein 
Abschlussredaktor. Eine erfahrene Kollegin fuhr 
ihm in die Parade: «Doch, das ergibt durchaus 
Sinn. Schliesslich wurde der Frauentag vor über 
hundert Jahren ins Leben gerufen, um ihn über-
flüssig zu machen: Sein Ziel war die volle Gleich-
berechtigung, also eine Selbstverständlichkeit.»

Auf Selbstverständliches muss man nicht 
speziell hinweisen. Aber die Gleichberechtigung 

der Geschlechter ist längst nicht so selbstver-
ständlich, wie es den Anschein macht. Schliess-
lich landeten wir bei uns selbst. 

Die WOZ bemüht sich um einen ausge-
glichenen Geschlechteranteil. Wir haben eine 
Redaktionsleiterin. Gerade entwickelt es sich er-
freulich: Gleich mehrere vielversprechende jun-
ge Frauen schreiben für die WOZ. Im journalisti-
schen Alltag gelingt uns das Selbstverständliche 
allerdings nicht immer. Weshalb sind auch die 
ExpertInnen, die in unserem Blatt zu Wort kom-
men, meistens Männer? Appelle und Frauentage 
allein ändern nichts. Wir ergänzen unsere «Ex-
pertInnenkartei». Und stellen fest: Der Frauen-
tag wird auch nächstes Jahr nach einer journa-
listischen Sonderanstrengung verlangen. Denn 
das Selbstverständliche ist leider noch immer 
nicht selbstverständlich.

Am Erscheinungstag dieser WOZ werden im 
Nationalrat gleich mehrere parlamentarische 
Initiativen behandelt, die den Sozialstaat an-
greifen. So will die SVP-Fraktion mit drei Ini-
tiativen ausländischen Staatsangehörigen die 
Zugänge zur Invalidenversicherung, zu den Er-
gänzungsleistungen und zur AHV erschweren. 

In einer Motion schlägt die SVP weiter 
vor, stellensuchende und arbeitslose Migrant

Innen mit Kurzaufenthaltsbewilligung L und 
deren Familienangehörige von der Sozial- und 
gleich auch von der Nothilfe auszuschliessen. 
SVP-Nationalrat Heinz Brand verlangt zudem 
in einer Motion, dass AusländerInnen mit Teil-
zeitpensen, die eine Aufenthaltsbewilligung 
beantragen, schon im Voraus den Nachweis er-
bringen müssen, dass sie in der Lage sind, ihren 
Lebensunterhalt dauerhaft und selbstständig zu 
bestreiten.

Wie fatal sich die neue rechtsbürgerli-
che Mehrheit auf sozial weniger gut Gestellte 
auswirken kann, zeigt ein Entscheid der Kom-
mission für Soziales und Gesundheit vor einer 
Woche: Demnach soll die Erhöhung der bei Er-
gänzungsleistungen anrechenbaren Mietzins-
maxima sistiert werden – und somit erst bei der 
Behandlung des Ergänzungsleistungsgesetzes 
behandelt werden.

Für rund 300 000 betroffene Rentenbezü-
gerInnen heisst das, dass die maximalen Miet-
zinszuschüsse noch mindestens vier weitere 
Jahre nicht den gestiegenen Mietpreisen an
gepasst werden. Alleinstehende erhalten heute 
einen Höchstbeitrag von 1100  Franken  – letzt-
mals angepasst wurden die Höchstbeiträge vor 
fünfzehn Jahren. Derweil die Nettomieten in der 
Schweiz im Schnitt um über zwanzig Prozent ge-
stiegen sind.

Der Entscheid zeige «lehrbuchhaft», so 
der Schweizerische Gewerkschaftsbund in einer 
Medienmitteilung, «wie nötig gute AHV-Renten 
sind, um Altersarmut zu bekämpfen». Voraus-
sichtlich im kommenden Herbst kommt es zur 
Abstimmung über die AHV-plus-Initiative der 
Gewerkschaften.

Bis dahin gehen die rechtsbürgerlich do-
minierten Kammerspiele weiter.

Wenn Kapellbrücke und KKL die herausgeputz-
te Vorderseite von Luzern sind, ist Emmen die, 
nun ja, nüchterne Rückseite: Militärflugplatz, 
Autobahn, Ruag und das Fahrtrainingszentrum 
des Touring-Clubs, wo man auf zwei schönen 
Kreiseln schleudern üben kann.

In der Exekutive der 29 000-Einwohner
Innen-Vorstadt hat die SP nur einen Sitz von 
fünf, im Einwohnerrat (Legislative) sieht es 
ähnlich aus. 2003 wurde die Gemeinde landes-

weit bekannt, weil sie wegen diskriminierender 
Einbürgerungsverfahren vom Bundesgericht ge-
rügt wurde.

Letztes Wochenende kam die grosse 
Überraschung: Emmen hat die von einem links
grünen Komitee lancierte Bodeninitiative ange-
nommen. Sie fordert im Grundsatz das Gleiche 
wie die ebenso erfolgreiche Neue Bodeninitiative 
in Basel (siehe WOZ Nr. 27/15): Die Gemeinde soll 
das Land, das ihr gehört, nicht mehr verkaufen, 
sondern nur im Baurecht zur Verfügung stellen.

Die Basler Initiative wurde mit einer Zwei-
drittelmehrheit angenommen – aber das war in 
der links-grünen Stadt auch zu erhoffen. In Em-
men dagegen ist das Ja (51,1  Prozent) eine klei-
ne Sensation. «Die Gemeinde hat in den letzten 
Jahren mehrmals Land verkauft, um Defizite zu 
decken», sagt der grüne Einwohnerrat Andreas 
Kappeler vom Initiativkomitee. «Das ist keine 
nachhaltige Strategie.» Laut Initiative muss nun 

die Exekutive, die das Anliegen ablehnt, einen 
Umsetzungsvorschlag ausarbeiten  – ein gewis-
ses Risiko, räumt Kappeler ein. «Aber wir sind 
zuversichtlich. Die Eckpunkte der Initiative sind 
verbindlich.»

Sonst war es ja kein gutes Wochenende 
für den Boden: Unnötige Erdbewegungen wur-
den befürwortet, auf nationaler Ebene (zweite 
Gotthardröhre) genauso wie in St. Gallen, wo für 
einen fünften Autobahnanschluss mehrere Tun-
nels gebohrt werden sollen (siehe WOZ Nr. 7/16). 
Auch die ZürcherInnen sahen leider nicht ein, 
dass es manchmal nötig ist, Erdbewegungen 
zu stoppen und Baustellen zu schliessen: um 
Lohndumping zu verhindern.

Aber Basel und Emmen zeigen, wie man 
als Gemeinwesen Boden gutmacht. Schon am 
Montag haben die Stadtluzerner Grünen das Si-
gnal aus ihrer Vorortsgemeinde aufgenommen 
und eine eigene Bodeninitiative lanciert.
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Gratis zu «Offshore»
Rudolf Elmer hatte sich als ehemaliges Ar-
beiterkind aus dem Zürcher Kreis 5 vom 
Revisor bis zum Chief Operating Officer der 
Zürcher Privatbank Julius Bär hochgearbei-
tet. Als Vertrauensmann der Bank im Steu-
erparadies auf den Cayman Islands stolpert 
er über Unregelmässigkeiten in der Kunden- 
und Kontoführung. Seine kritischen Fragen 
lassen den Konflikt mit der Bank eskalieren. 
Weil Elmer auch bei den Schweizer Behör-
den auf taube Ohren stösst, spielt er der 
Öffentlichkeit via Wikileaks brisante Daten 
zu – und wird angeklagt.

Der bekannte Schweizer Dokumentar-
filmer Werner Schweizer («Verliebte Feinde») 
hat diese aufsehenerregende Geschichte 
eines Whistleblowers unter dem Titel «Off-
shore  – Elmer und das Bankgeheimnis» ver-
filmt, und die WOZ verlost zusammen mit 
dem Verleiher Xenixfilm 5 x 2  Filmtickets. 
Wer bis am 10. März unter Angabe seiner 
Postanschrift ein Mail an tickets@woz.ch 
schickt, kann zwei dieser Gratiseintritte ge-
winnen. Filmstart ist der 17. März.

Ursula Häne in Rottweil
Vor vier Jahren hat WOZ-Fotoredaktorin 
Ursula Häne Asylsuchende und Menschen 
ohne legalen Status gebeten, ihr einen Ge-
genstand zu zeigen, den sie aus ihrer Hei-
mat mitgebracht haben. Die dabei entstan-
denen Fotos zeigen ihre Hände und den 
entsprechenden Gegenstand  – und geben 
so den Menschen eine Präsenz, ohne ihr 
Gesicht abzubilden. Damals erschien die 
Serie «Mitgenommen» auf der letzten Seite 
der WOZ, jetzt ist eine Auswahl vom 3. bis 
17. März im baden-württembergischen Rott-
weil zu sehen. Die Vernissage in der Galerie 
Etage  2 (Untere Hauptstrasse  53) beginnt 
am Donnerstag, dem 3.  März, um 19  Uhr; 
organisiert wird die Ausstellung vom Freun-
deskreis Asyl Rottweil und der Katholischen 
Erwachsenenbildung Rottweil.

Weitere Informationen auf tinyurl.com/
woz-rottweil. Die WOZ-Serie «Mitgenommen» 
finden Sie auf woz.ch/mitgenommen.

DIESSEITS VON GUT UND BÖSE

Der missliche  
Markenartikel
«Ab 19 zerbricht Dummheit die Schönheit», 
sagte eine Fotografin in der «Süddeutschen» 
auf die Frage: «Gibt es Schönheit ohne In-
telligenz?» Auf die «Miss Schweiz»-Wahl an-
gewendet, hätte das manch früher Erkorene 
die Wahl gekostet. Obwohl es halbherzige 
Versuche gab, im Vorfeld Intelligenz und Bil-
dungsgrad der Kandidatinnen zu ermitteln, 
hatten derlei Merkmale keinen erkennbaren 
Einfluss aufs Wahlergebnis. Neben Grösse 
und Alter ist schön sein die einzige Anfor-
derung. Und als Zugabe charmant und gut-
herzig. 

Doch neben Kandidatinnen, denen 
nachgesagt wurde, nicht mal das Matter-
horn hätten sie erkannt und im Staats-
kundetest keinen Punkt gemacht, gab es 
natürlich auch einige, die wenigstens nach 
ihrem Amtsjahr zeigten, dass sie weit mehr 
vermögen. Lauriane Sallin, die aktuelle Miss, 
macht schon jetzt keinen Hehl daraus und 
wird drum rundum bestaunt: Wow – die stu-
diert und hat sogar eine politische Haltung! 
Der «Schweiz am Sonntag» sagte sie, wegen 
ihres Titels könne sie Politikern Fragen stel-
len, für die sie als Studentin abgewimmelt 
würde, denn «niemand fürchtet sich vor 
einer Miss».

Drum ist und bleibt die «Miss 
Schweiz» – Pardon! – eine Scheissmarke. Ein 
Etikett, das aus einer intelligenten jungen 
Frau Zimmerschmuck macht. Zum Glück 
darf die Zierpflanze wenigstens Geld für 
herzkranke Kinder sammeln.  KHO

RUEDI WIDMER
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